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PREDIGT ZUM FEST DER ALLERHEILIGSTEN DREIFALTIGKEIT, GEHALTEN AM 
31. MAI 2015 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„TAUFET SIE IM NAMEN DES VATERS UND DES SOHNES UND 
DES HEILIGEN GEISTES“

Das Geheimnis der allerheiligsten Dreifaltigkeit, das wir heute feiern, bleibt unserem Er-kennen und unserem Begreifen weithin verborgen. Es ist ja auch nicht das Ergebnis menschlichen Tiefsinns, sondern die Frucht der Selbstoffenbarung Gottes, der seinen Sohn in die Welt gesandt und nach dessen Auferstehung den Geist über die junge Chri-stengemeinde, über die Kirche, ausgegossen hat. Immer wieder ist die Rede von dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes im Neuen Testament und infolgedessen auch in den Gebeten der Kirche. Zuletzt hatte der Auferstandene noch den Auftrag erteilt, im Namen des dreifaltigen Gottes alle zu taufen, die sich zu ihm und seiner Botschaft bekennen würden. Davon ist die Rede im heutigen Evangelium.

*
Wir sagen nicht: Drei Götter sind ein Gott, oder: Drei Personen sind eine Person. Das wäre widersprüchlich und unsinnig, das wäre paradox. Widersprüchliches kann es nicht geben, weder in unserem Denken noch in der Wirklichkeit. Wir sagen nicht: Drei Götter sind ein Gott, oder: Drei Personen sind eine Person. Wir sprechen vielmehr von dem einen Gott in drei Personen und sagen: Die drei göttlichen Personen haben die unendli-che göttliche Natur in gleicher Fülle, nicht aber in gleicher Weise, sie haben die unend-liche göttliche Natur in der Einheit des Wesens. 
In unserer alltäglichen Erfahrung hat jede Person ihre eigene individuelle Natur. Da kommt es nicht vor, dass mehrere Personen die gleiche individuelle Natur haben. Bei Gott aber ist es so, dass drei Personen geeint sind durch die eine göttliche Natur, in der Einheit des göttlichen Wesens. Demnach gibt es nur einen Gott, ihn aber gibt es in drei Personen. Das will sagen: Auf dreifache Weise dürfen wir Gott ansprechen, wir dürfen ihn den Vater nennen und den Sohn und den Heiligen Geist. Der Vater ist nicht der Sohn und der Sohn ist nicht der Heilige Geist. Und doch gibt es nur einen Gott.

Das ist nicht gegen die Vernunft, wohl aber übersteigt es diese, darum können wir nur wenig verstehen von diesem Geheimnis. 
Das Geheimnis des dreifaltigen Gottes einigt die gesamte Christenheit, die orthodoxe, die reformatorische und die katholische, jedenfalls nominell. Deshalb können wir prinzi-piell auch gemeinsam das apostolische Glaubensbekenntnis beten. Allein, hinter den gleich lautenden Wörtern verbergen sich dann de facto verschiedene Welten, heute mehr denn je. Das gilt auch für das, was man den Binnenraum des Katholischen zu nennen pflegt. Das gemeinsame Glaubensbekenntnis ist also weithin reine Theorie, heute auch weitgehend bereits unter dem Vorzeichen des Katholischen.
Was es bedeutet, das Geheimnis, dass wir Gott Vater nennen dürfen und Sohn und Heili-gen Geist, im Tiefsten bleibt es unserem Erkennen verborgen. Aber was wir nicht ver-stehen, das können wir glaubend bekennen und in demütiger Verehrung anbeten, das können wir zum Fundament unseres Lebens machen. Darauf aber kommt es an, auf das gläubige Bekenntnis und auf die demütige Verehrung des Geheimnisses des dreifaltigen Gottes und darauf, dass wir darauf unser Leben aufbauen, dass wir leben in der Gemein-schaft mit dem Vatergott, mit Christus und mit dem Heiligen Geist. Da entfliehen wir der Abstraktion in unserem Glaubensleben.
Wenn alle Glaubensgeheimnisse heute in Frage gestellt werden, so ist es nicht ver-wunderlich, wenn man auch bei dem Geheimnis der allerheiligsten Dreifaltigkeit, bei dem Geheimnis des dreieinigen Gottes nicht Halt gemacht hat. Tatsächlich werden heute im Zuge der Neuinterpretation des Glaubens, wie man sagt, aus den drei Personen des drei-faltigen Gottes verschiedene Erscheinungsweisen des einen Gottes. Gott offenbart sich das eine Mal als Vater, das andere Mal als Sohn und dann wiederum als heiliger Geist. So sagen es die Theologen, so wird es auch in der Verkündigung gesagt, wenn da über-haupt noch die Rede ist von dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes. Das soll originell sein, ist es aber nicht, denn diese Position gibt es schon seit mehr als 1500 Jahren. Es handelt sich dabei um die Irrlehre des Modalismus.
Heute fällt das Geheimnis des dreieinigen Gottes allerdings schon mit der Leugnung der Gottheit Jesu, wenn es nicht schon gefallen ist. Wenn Jesus nicht der Sohn Gottes ist im metaphysischen Sinne, sondern nur ein gottbegnadeter Mensch, dann ist der Heilige Geist nichts anderes als die Kraft Gottes, die in der Welt wirkt. Das Verständnis Jesu von Nazareth als eines Propheten, als eines genialen Menschen, begegnet uns heute immer häufiger, gar auch bei solchen, die sich als Christen bezeichnen, die Christen zu sein beanspruchen.

Die Glaubensgeheimnisse in Vernunftwahrheiten umzuwandeln oder, sofern das nicht geht, sie einfach fallen zu lassen, das ist zwar eine Versuchung, die es zu allen Zeiten ge-geben hat in der Geschichte des Christentums, heute oder besser seit 200 Jahren aber ist sie größer als je zuvor, diese Versuchung, heute erliegen ihr die Gläubigen in wach-sendem Maße.

So wenig wir das Geheimnis des Gottmenschen je werden ergründen können, so wenig werden wir das Geheimnis des dreifaltigen Gottes je ergründen. Aber darauf kommt es auch letztlich gar nicht an. Die Glaubensgeheimnisse müssen bekannt und angebetet und verehrt werden. Und sie müssen die Grundlage unseres Lebens werden. Dann sind sie für uns Quellen unsäglicher Gnaden. Schon im natürlichen Bereich gibt es manches, das wir nicht oder nur mangelhaft verstehen, das uns aber doch dienlich sein kann. Wer von uns weiß schon, was der elektrische Strom ist? Er ist Energie, mehr wissen wir nicht. Aber alle bedienen sich seiner und erleichtern sich so das Leben.

*
In einem engen Zusammenhang mit dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes steht nicht nur das Geheimnis des Gottmenschen Jesus Christus, sondern auch das Geheimnis der Gegenwart dieses Christus in der Eucharistie. Das Evangelium des heutigen Festtags deutet diese Wahrheit an, wenn es darin heißt: „Ich bin bei euch alle Tage bis an das En-de der Welt”.  Am kommenden Donnerstag wird diese Wahrheit, also diese Wirklichkeit durch einen eigenen Festtag gefeiert. 
Der Glaube an das Geheimnis des in der Eucharistie gegenwärtigen Christus ist heute noch weit mehr gefährdet als der Glaube an den menschgewordenen Gottessohn, in der Theorie wie auch in der Praxis. Bei vielen hat sich der Glaube an die Eucharistie ver-dünnt bis hin zum reinen Symbolverständnis, wie es von dem Reformator Zwingli einst vertreten wurde. Diesen Eindruck muss man gewinnen, wenn man sieht, wie gedan-kenlos viele dieses Sakrament empfangen, wie sie ihr Gewissen nicht mehr prüfen und sich gar nicht mehr vor einer sakrilegischen Kommunion, vor einem Gottesraub, fürch-ten. Diesen Eindruck muss man gewinnen, wenn man sieht, wie ehrfurchtslos dieses Sa-krament oft behandelt wird. Diesen Eindruck musste man vor allem auch gewinnen, wenn man sieht, wie leichtfertig überall die Interkommunion praktiziert, zumindest aber immer wieder gefordert wird und wie heute die Kommunion gefordert wird für jene, die nach einer zivilen Ehescheidung eine neue zivile Ehe eingegangen sind. Dabei fordert man das, was man ungeniert bereits seit Jahrzehnten gewährt. Das Ganze kommt einer völligen Auﬂösung des biblischen Zeugnisses und des Glaubens der Jahrhunderte gleich. Am Ende nimmt man nichts mehr ernst in der Kirche außer den eigenen Begier-den und Wünschen..
Christus hat unmissverständlich das, was äußerlich die Gestalt des Brotes hat, als sei-nen Leib, und das, was äußerlich die Gestalt des Weines hat, als sein Blut bezeichnet. Als er diese Wirklichkeit verheißen hat, so berichtet das Johannesevangelium, und als die Juden daran Anstoß nehmen, hat er nichts zurückgenommen, hat er die Juden nicht beschwichtigt oder ihren Anstoß daran als ein bloßes Missverständnis bezeichnet.
Von Anfang an gibt es eine Fülle von Zeugnissen, dass man die sakramentale Speise stets als das Fleisch und das Blut des Erlösers verstanden hat, freilich als das Fleisch und das Blut des verklärten Christus, denn einen anderen gibt es ja nicht, heute jeden-falls nicht mehr, seitdem der Gekreuzigte auferstanden und in die Herrlichkeit des Vaters eingegangen ist. Geschichtliche Ereignisse bleiben wahr, sie können selbst von Gott nicht ungeschehen gemacht werden, aber sie gehören der Vergangenheit an.
Vor mehr als 1500 Jahren ermahnt der Kirchenlehrer Augustinus von Hippo (+ 430) die Gläubigen, dass sie die eucharistische Speise anbeten, bevor sie sie empfangen, dass diese Speise nur so fruchtbar empfangen werden kann. Und er und viele andere weisen darauf hin, dass der Empfang dieser Speise nur einen Sinn hat, wenn wir uns vorbereiten auf sie, wenn wir gereinigt sind, zumindest von schwerer Schuld, und wenn wir diese Speise, ehrfürchtig und glaubend empfangen und wenn wir in Demut in der Kirche Christi leben, indem wir treu die Gebote Gottes erfüllen, vor allem das Gebot der selbst-losen Liebe.
Ein jeder von uns trägt Verantwortung dafür, dass das kommende Fronleichnamsfest nicht Ausdruck unseres Unglaubens, sondern Ausdruck unseres Glaubens ist, Bekennt-nis zu dem geheimnisvoll gegenwärtigen Erlöser und demütige Anbetung und Huldigung Gottes.
*

Ob wir das Geheimnis der Dreifaltigkeit oder das Geheimnis der Menschwerdung Gottes oder das Geheimnis der wunderbaren Gegenwart des menschgewordenen Gottes in der Welt nehmen - das Letztere unterscheidet das katholische Glauben und Leben mehr als alles andere von dem reformatorischen -, wir müssen uns klar machen, dass wir von Gottes Geheimnissen immer nur wenig begreifen können. Aber wir können sie bekennen, sie bezeugen und sie demütig anbeten. Und wir können aus ihnen heraus unser Leben gestalten. Wir können im Gebet verbunden bleiben mit den drei Personen. Und wir kön-nen die Offenbarung des dreifaltigen Gottes zur Grundlage unseres Lebens machen. Nur dann können die drei göttlichen Personen uns eine Hilfe sein können für dieses Leben und für das Leben nach dem Tode - wir sprechen von dem ewigen Leben. Nur dann kön-nen die drei göttlichen Personen, die der eine Gott sind, uns in unserem Leben begleiten und uns immer neu eine Quelle der Gnade werden. Wenn wir es recht machen, leben wir in der Gemeinschaft mit Christus, der uns immer wieder zum Vater führt. Das aber tut er im Heiligen Geist, der nicht anders als der Sohn und der Vater Person ist, Person im Ge-heimnis der einen göttlichen Natur. Amen.

